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eilung. 


Nr. 549. 


Vom Kronprinzen. 

Berlin, 23. November. Im Auftrage Sr. 
Batjerl, und königl. Hoheit des Kronprinzen er⸗ 
geht folgender Dank: 

„Die vielen aus allen Thellen des deutſchen 
Keichs und dem Auslande kommenden Be weiſe 
von Theilnahme und die zahlreiche Einſendung von 
wohlgemeinten Rathſchlägen zur Hebung des Lei⸗ 
dens Sr. kalſerlichen und königlichen Hoheit des 
Kronprinzen haben Höchſtdenſelben aufs Tiefſte 
gerührt und innig gefreut. Da bei der überaus 


großen Zahl der eingehendon Briefe und Tele 


gramme eine Beantwortung der einzelnen unmög⸗ 
lich iſt, bin ich Höchſten Orts beauftragt, den 
wärmſten Dank Sr. katſerlichen und königlichen 
Hoheit des Kronprinzen auf dieſem Wege zum 
Ausdruck zu bringen. 
San Remo, den 21. November 1887. 
Der Hofmarſchall. 
Graf Radolinski.“ 

— Zur Krankheit des Kronprinzen verlautet 

nach der „Nat.⸗Ztg.“ in hieſigen ärztlichen Krei⸗ 
ſen zuverläſſig, daß Profeſſor Virchow bei der 
mikroſkopiſchen Unterſuchung der ihm überſandten 
Ausſcheidung aus dem Kehlkopf krebſige Beſtand⸗ 
thelle nicht gefunden habe. Es wird aber hinzu⸗ 
gefügt, daß die Abſonderung in ſehr deformirtem 
Zuſtande hier eingetroffen. 
Die „Deutſche mediziniſche Wochen⸗ 
ſchrift“ bringt folgende „Mittheilung über die 
Krankheit Sr. kaiſerl. Hoheit des Kronprinzen, er⸗ 
ſtattet von Dr. Moritz Schmidt in der Sitzung 
dent "hen Vereins in Frankfurt a. M. am 
21. Neo. der 1887“. 

Dr. Moritz Schmidt theilt feine Erfahrun⸗ 
gen, welche er gelegentlich ſeiner Unterſuchung 
des Kehlkopfes unſeres Kronprinzen machte, mit. 
Außer den bereits bekannt gewordenen Thatſachen 
machte Schmidt noch darauf aufmerkſam, daß 
Gerhardt, nachdem er am 6. März zum erſten 
Male konſultirt worden war, und dann in zwei 
Sitzungen den zweihöckerigen Tumor am linken 
Stimmbande mit dem Galvanokauter entfernt 
hatte, von ſeiner Befürchtung, es könne Carcinom 
oliegen, ſowohl Wegner wie Orth in Ems 
M theilung gemacht und den Aufenthalt in Ems 
ledt lich als Probe für die Gut- oder Bösartig 
keit der Geſchwulſt betrachtet habe. Gerhardt 
habe im Mat eine Spaltung des Kehlkopfes vor⸗ 
geſchlagen, um mit ſcharfenm Löffel alles Krank- 
hafte zu entfernen und mit Paquelin gründlich 
die Umgebung zu reinigen. Bemerkenswerth iſt 
auch die Mittheilung, daß Landgraf am 18. Juni 
eine Geſchwulſt im Kehlkopfe entdeckte, die ſich am 
25. Juni vergrößert erwi's; am 1. Juli beſtand 
Geſchwulſt an der Hinterwand, mit ſtärkerer Aus. 
bildung nach dem linken Stiwmbande hin. Den 
Beſtand dieſer Geſchwulſt habe Mackenzie erſt am 
31. Jult zugegeben. Am 8. Auguſt nahm der⸗ 
jelbe eine galvanskauſtiſche Zerſtörung der Ge⸗ 
ſchwulſt vor, warauf der Kronprinz nach Braemar 
in Schottland abreiſte. Daſelbſt fanden aber die 
deutſchen Aerzte keine Unterkunft, weshalb die⸗ 
ſelben ſich in Aberdeen aufhielten. Sie wurden 
erſt am 23. Auguſt wieder zu einer Unterſuchung 
zugelaſſen; man fand am linken Stimmbande 
mehrere ſpitze Erhabenheiten, welche Mackenzie als 
durch den galvano kauſtiſchen Eingriff bervorgerufen 
angenommen wiſſen wollte. Am 1. September 
seiften ſodann die deutſchen Aerzte ab. Was 
welter folgte, iſt im Allgemeinen bekannt. Schmidt 
erklärte noch ausdrücklich, daß er die Drüſen 
am Halſe nicht geſchwollen gefunden habe. Schröt⸗ 
ter hielt die Unterkteferdrüſen für geſchwollen, 
ſowie auch je eine Drüſe auf der Schildknorpel⸗ 
platte und auf dem Lig, conoideum ; die letztere 
Orüſe habe Schuldt ſodaun auch gefühlt. S Ang⸗ 
beſchwerden in geringem Maße hätten ſeit März 
beſtanden. Schmidt äußerte ſich ſchließlich noch 


dahin, daß von Anfang an unterhalb des linken 


Stimmbandes die krebſige Infiltration beſtanden 
habe, und daß dieje jene Reizung bedingt habe, 
welche bie bekannten papilären Wucherungen am 
Unken Stimmbande hervorgerufen habe. Es ſei 
auch eine bekannte Thatſache, daß Krebs jahr 
frühzeitig Perichondritis der Kehlkepfknorpel ver⸗ 


urſachez darauf fei im vorliegenden Falle auch 


das bereits in Toblach aufgetretene Oedem zu⸗ 
rückzuführen. 


Metz, 23. November. In der heutigen 


Sißung des Bezirkstages von Lothringen ſtellte 


das älteſte Mitglied, Ditſch⸗Finſtinger, den An⸗ 
trag, der Bezirkstag wolle dem Kaiſer die ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen ausdrücken, welche die Krank⸗ 
helt des Kronprinzen verurſache, und ſeine Wünſche 
für die Geneſung des erhabenen Kranken aus- 
ſprechen. Der Bezirkstag nahm den Antrag ein- 
ſtimmig an und übermittelte denſelben dem Kaiſer 
auf telegraphiſchem Wege. 


Deutſchland. 

Berlin, 23. November. Der Kaiſer ver⸗ 
blieb während der geſtrigen Abendſtunden in ſei⸗ 
nem Arbeitszimmer und erledigte Regierungs-An- 
gelegenheiten. Am heutigen Vormittage nahm 
derſelbe den Vortrag des Dber-Hof- und Haus 
marſchalls Grafen Perponcher entgegen, empfing 
fpäter den ehemaligen kommandirenden General 
des 2. Armeekorps, General der Infanterie z. D. 
v. Dannenberg zur perſönlichen Meldung und 
arbeitete Nachmittags längere Zeit mit dem Chef 
des Ztvilkabinets, Wirkl. Geh. Rath v. Wil⸗ 
mowski. 

Das Diner nahm der Kaljer am heutigen 
Nachmittag im königlichen Palais ein. 

Das Befinden des Monarchen iſt gegenwär⸗ 
tig ganz vortrefflich. 

— Nachrichten aus Wien und Rom zufolge 
iſt man dort über die Ergebniſſe der hleſigen letz ⸗ 
ten Vorgänge vollkommen ſicher. Man iſt über⸗ 
geugt und will ſichern Grund dazu haben, daß, 
eine etwaige Geneigtheit Rußlands zu einer Wie 
deraunäherung an Deutſchland vorausgeſetzt, dieſe 
nur dann thatſächliche und greifbare Folgen ha⸗ 
ben könnte, wenn Rußland zu gleicher Zeit feine 
Haltung gegenüber dem Dreibund ändern würde. 
Bis das aber geſchieht, wird noch Zeit vergehen. 
Man erinnert ſich der mehr als gereizten Artikel, 
welche der „Brüſſeler Nord“ noch vor Kurzem 
über die jüngſten Reden Kalnokys veröffentlicht 
bat. Raßland müßte ſchließlich erkennen, daß, 
wenn es auf die Wahrung der Verträge in de 
ren wirklichem Geiſte ſowie des Friedens bedacht 
iſt, der Dreibund ſeiner Politik keine Hinderniſſe 
bereiten würde. Die Richtung Deutſchlands bleibt 
jedenfalls von ſeinem engen Einvernehmen mit 
Oeſterreich und der feſtbegründeten Vereinbarun⸗ 
gen des Dreibundes abhängig und beſtimmt. 
Dieſe Eindrücke Deſterreiche und Italiens ſind 
um ſo bemerkens wi eher, als man wohl annehmen 
darf, daß man dort von den hiefigen Beſprechun 
gen in irgend einer Weiſe Keuntniß erhalten 
hat. In Sachen der Bündniſſe find einige 
eigenthümliche Preßmanözver bemerkbar. Fran⸗ 
zöſiſche Blätter wundern ſich ſcheinbar, daß Ita⸗ 
lien ein Vertheidigungsbündniß abgeſchloſſen habe, 
da doch Niemand es angreifen wolle. Damit 
ſoll der Verdacht erweckt werden, als beſtehe ein 
Angriffsbund, welchen doch Kalnoky und Erispi 
amtlich und entſchieden widerlegt haben. Ruſſiſche 
Zeitungen geben zu verſtehen, Rußland könne im 
Ernſtfall auf mehrere Staaten, unter andern auf 
Rumänien rechnen. Das iſt natürlich aus der 
Luft gegriffen, denn von unterrichteter Seite wird 
beſtätigt, daß zwiſchen Rumänlen und den deut ⸗ 
ſchen Mächten kein förmliches Abkommen beſteht, 
das der Erneuerung bedürfe, ſondern ein dauern ⸗ 
des, ſeſtes Einvernehmen, angeſichts deſſen ein 
derartiges Abkommen keineswegs erforderlich if. 

— Aus Wien wird der „Nat.-Ztg.“ vom 
22. geſchrieben: 

Die telegraphiſch hierher ſignallſirten Mit⸗ 
theilungen der „Nat.-Ztg.“ über die Unterredung 
des Kalſers von Rußland mit dem Fürſten Bis⸗ 
marck haben bier, obgleich fie ſich nur auf allge- 
meine Andeutungen beſchränken, einen günftigen 
Eindruck gemacht, vor Allem deshalb, well man 
aus denſelben den Schluß ziehen zu dürfen glaubt, 
daß ſich die Rückwirkungen des Beſuches, den 
Kaiſer Alexander in Berlin gemacht, und der Be- 
gegnungen, die er dort gehabt, doch in einer den 
Beriehungen der Staaten zu einander zu Gute 
kommenden Weiſe äußern dürften. Hat doch auch 
Graf Kalnoky in feinen Erklärungen, mit denen 
er in der ungarifchen Delegation hervorgetreten, 
bemerkt, daß er die Hoffnung auf eine Annähe⸗ 
rung Rußlands an die konſervativen Mächte nicht 
aufgebe. Man könnte daher hier nur angenehm 
berührt ſein, wenn ſich die erwähnten Schlüſſe 
als richtig erweiſen ſollten und zwar umſomehr, 
als man überzeugt iſt, daß in die von Deutſch⸗ 
land eingegangenen Bündniſſe durch eine ſolche 


Anne * 


Wendung keine Aenderung gebracht, vielmehr das 
Vertrauen zu der Erhaltung des Friedens, dem 
dieſe Bündniſſe gelten, nur gekräftigt werden 
könnte. 

— In einer am 22. d. Mts. abgehaltenen 
Plenarfipung des Bundesraths legte der Bor- 
figende, Staatsminiſter, Staatsſekretär des In 
nern von Bötticher, eine Nachweiſung der Ver⸗ 


„änderungen im Beſtande des als Eigenthum des 


Reichs feſtgeſtellten Grundbeſitzes vor. Den Ge 
ſetzentwürfen wegen Feſtſtellung des Reichshaus⸗ 
halts-Etats für 1888 — 89 betreffend die Auf- 
nahme einer Anleihe für Zwecke der Verwaltun⸗ 
gen des Reichs heeres, der Marine ꝛc. und über 
die Kontrolle des Reichsbaus halts und des Lan 
des haus halts von Elſaß⸗Lothringen für das Etats- 
jahr 1887 — 88 wurde die Zuſtimmung ertheilt. 

— In politiſchen Kreiſen iſt die Rede da⸗ 
von, daß eine Abänderung des Landſturmgeſetzes 
von 1874 erwogen werde. Der 8 1 deſſelben 
lautet: 

„Das Aufgebot des Landſturmes erfolgt 
durch kaiſerliche Verordnung, in welcher zugleich 
der Umfang des Aufgebotes beſtimmt wird.“ 

Einem Gerücht zufolge, deſſen Begründung 
wir nicht feſtſtellen können, fol in Erwägung ge- 
zogen ſein, den Kommandeuren der Armeekorps 
für den Bereich ihrer Korpsbezirke die Befugniß 
zur Einberufung des Landſturmes beizulegen. 

— In der telegraphiſch erwähnten badi⸗ 
ſchen Thronrede lautet der kirchenpolitiſche Ab⸗ 
ſchnitt: 

„Seit Ihrer letzten Tagung if der erz⸗ 
biſchoͤfliche Stuhl zu Freiburg auf regelmäßigem 
Wege wieder beſetzt worden. Meine Regierung 
hegt den Wunſch, dem in den heutigen ernſten 
Tagen beſonders bedeutſamen friedlichen Verhält⸗ 
niß zwiſchen Staat und Kirche die Gewähr der 
Dauer zu geben. Dieſes Ziel verfolgt ein Ge⸗ 
ſetzesvorſchlag, welcher wiederholten Anträgen der 
Leitung der römiſch⸗katholiſchen Kirche des Landes 
durch den Verzicht auf einige vom ſtaatlichen In⸗ 
tereſſe nicht mehr gebotene Einſchränkungen unter 
voller Wahrung der erprobten Grundlagen un- 
ſerer freifiunigen kirchenpolitiſchen Geſetzgebung 
entgegenkommt.“ 

Ueber den Inhalt dieſer Vorlage iſt bis jetzt 
nichts Näheres bekannt. 

— Wie man dem „B. T.“ mittheilt, a-b 
lanzirt der geſtern vom Bundesrathe endgültig 
feſtgeſtellte Reichs haus halt mit 921,689 000 M. 
in Einnahme und Ausgabe. Die Matrikularbei⸗ 
träge beziffern ſich auf 212,670,000 M. Von 
den wichtigeren Etats ſeien die Hauptziffern des 
Militär Etats genannt, welcher mit 327,6 Mil- 
lionen, und der Marine Etat, welcher mit 96 
Mibtonen für die dauernden und mit 12 Mil- 
lionen für die einmallgen Ausgaben veranſchlagt 
iſt. Zu den Matrikularbeiträgen ſei noch er⸗ 
wähnt, daß dieſelben 25,7 Milltonen mehr gegen 
das Vorjahr betragen; doch iſt zu bemerken, daß, 
wie bereits früher gemeldet, dieſer Betrag unter 
Anrechnung geringerer Preiſe für die Naturalver- 
pflegung um etwa 6 Millionen gegen den ur- 
ſprünglichen Voranſchlag im Bundesrathe herab 
gemindert wurde. 

— Der „Reichsanzetger“ veröffentlicht heute die 
Verordnung, betreffend die Ausführung des Ge⸗ 
ſetzes betreffend die Unfallverſicherung der See⸗ 
leute und anderer bei der Seeſchifffahrt bethel⸗ 
ligten Gewerbe, vom 13. Juli 1887. 

In Ausführung des Geſeßes, betreffend die 
Unfallverſicherung der Seeleute und anderer bei 
der Seeſchifffahrt betheiligten Gewerbe, vom 13. 
Juli 1887, verordnet der Senat in Gemäß helt 
des 8 121 des Gefepes: 

5 1. Der Senat übernimmt die der Zen⸗ 
tralbehörde zuſtehenden Geſchäfte. 

$ 2. Die Befugniſſe der höheren Verwal⸗ 
tungsbehörde werden der Poltzeikommiſſtion des 
Senats überwleſen. 

§ 3. Die den unteren Verwaltungsbehoͤr⸗ 
den zugewieſtuen Verrichtungen werden für bie 
Stadt Bremen von der Pollzei⸗Direktion, für das 
Landgebiet vom Landherrn und für die Hafen⸗ 
ſtädte von den Stabträthen wahrgenommen. 

$ A. Die den Orts Polizeibehörden zu⸗ 
ſtehenden Geſchäfte werden für die Stadt Bremen 
der Polizel⸗Direktion, für das Landgebiet dem 
Landberrn, für die Hafenſtädte den Aemtern zu⸗ 
gewleſen. 


Beſchloſſen Bremen, in der Verſammlung des 
Senats am 2. und bekannt gemacht am 7. 
Auguſt 1887. 

— Ueber die eigentliche Urſache der Ab⸗ 
ſetzung des Grafen Corti von feinem Poſten als 
italteniſcher Botſchafter am Hofe von St. James 
erfährt der Londoner „Obſerver“ Folgendes: 
Anläßlich der Sendung Portals zu dem König 
von Abeſſinten wurde der Botſchafter von dem 
italteniſchen Premier angewieſen, beim auswärti⸗ 
gen Amte ſich über die Natur der dem britiſchen 
Vertreter in Abeſſinten ertheilten Inſtruktionen zu 
Informiren. Aus irgend einem Grunde hielt es 
Graf Corti nicht für räthlich, dieſe Erkundigun⸗ 
gen einzuziehen, und als dieſe Unterlaſſung zur 
Kenntniß der italteniſchen Regierung gelangte, 
empfing er eine Depeſche des Inhalts, daß feine 
Dienfte nicht länger erforderlich ſelen. 

— Die Majorität der Sobranje hat, wie 
aus Sofia gemeldet wird, in einer privaten Bor- 
beſprechung ih dahin geeinigt, den Antrag auf 
gerichtliche Verfolgung Karawelows und Konſorten 
wetzen Hochverraths gegen den früheren Fürſten 
Alexander im Plenum zum Beſchluß zu erheben. 

— Im Reichsamt des Innern trat, der 
„N. Pr. 31g.“ zufolge, geſtern eine Kommiſſlon 
zuſammen, welche über die Abänderung des Kran⸗ 
kenverſicherungs-Geſetzes zu berathen hat. Vom 
Reichsamte des Innern nehmen Theil: Minifterial- 
direktor Boſſe, Geh. Ober Regterungsrath Loh⸗ 
mann, Regierungsrath Bartels und Aſſeſſor Wil⸗ 
belmt. Weitere Theilnehmer find u. A. der Ma⸗ 
giſtratsaſſeſſor Magdan von bier, der hieſige Ober⸗ 
meiſter der Schornſteinftgerinnung, Scho 
fegermeiſter Faſter. f 
miſſton aus 18 Mitgliedern 1 

— Ein Hamburger Blatt hat die Klewer 
Meldung über geſchehene ruſſiſche Truppenſchte⸗ 
bungen nach der ſüdlichen und öſterreichiſchen 
Grenze hin für terig erklärt und als den Aus⸗ 
fluß eines Mißverſtändniſſes hingeſtellt, das aus 
den zur Zeit beſonders ſtarken ruſſiſchen Getreide⸗ 
Ausfuhren entſtanden ji. Was aus Kiew be⸗ 
richtet wurde, beruht auf Thatſachen, die mit dem 
Augenſchein wahrgenommen wurden, und hat mit 
den ruſſiſchen Getreideſendungen nichts gemein. 
Die gemeldeten Truppen- und Munitionsſendun⸗ 
gen haben in den Tagen vom 4. bis 9. Novem- 
ber ſtattgefunden und zu einer Stockung der Ge⸗ 
treldeverfrachtung geführt. In Oeſterreich dürfte 
man dem Vorgang eine ernfihafte Beachtung ge- 
ſchenkt haben, der in der That nicht dazu ange- 
than iſt, die Spannung zwiſchen den großen 
Reichen zu mindern. Welchen Nutzen die „Ham- 
burger Börſenhalle“ durch ihre aus der Luft ge- 
griffene Beſtrettung einer Thatſache zu ſtiften be- 
müht war, wiſſen wir nicht; der Aufklärung ihrer 
Leſer hat ſie nicht gedient. 

— Die erwarteten ruſſiſchen Zollerhöhungen 
ſind jetzt verfügt worden: Eine am 19. d. M. 
durch den Kaiſer ſankttonirte nunmehr veröffent⸗ 
lichte Zollnovelle modiſizirt 18 Artikel des Ein- 
fuhrtarifs und tritt ſofort in Kraft. Die No- 
velle führt einen Zoll ain auf Pflanzen, Blumen, 
Zwiebeln, Samen, Pflanzenthelle (ausgenommen 
Heu und Rohſtrob), desgleichen auf offiginelle 
Pflanzen forte Pflanzenthelle und erhöht die Zölle 
auf Rohbaumwolle, landwirthſchaftliche Maſchinen 
und Geräthe, ferner auf friſche Apfelfinen, Limo- 
nen, Pommeranzen, Heringe, Stockſiſche und an- 


dere gedörrte Fiſche, auf Gewürznelken, Zimmet, 


Pfeffer, Ingwer ze, ſodann auf Baumwoll- 
Watte, gedrehtes Baumwollengarn, ordinäre Tiſch⸗ 
ler- und Drechslerarbeit, Gewebe aus Flache, 
Hanf, Jute, diverſe Tüllgattungen, Spitzen, 
Knöpfe, Glasſchmelz, Glas- und Metallperlen, 
werthvolle Kurzwaaren und Uhrmacherwaaren. — 


Zum Theil find dieſe Zollerhöhungen für die 


deutſche Induſtrie von Wichtigkeit. 


Ausland. 
Rom, 18. November. Aus Neapel wird 


das Eintreffen der Truppen gemeldet, welche als 


Reſerve-Brigade der afrikaniſchen Expedition vor⸗ 
läufig dort zur Verfügung bereit bleiben werden. 
Was die Streitkräfte anbelangt, welche zum Theil 
ſchon in Maſſowah gelandet, zum Theil dorthin 
unterwegs find, jo haben dieſelben mit der bis⸗ 
herigen afrikaniſchen Beſaßung zuſammen eine 
neue Eintheilung in vier Brigaden unter den 
Gentralmajoren Gene, Cagnt, Baldiſſera und 


Im Ganzen beſteht die Rom- 
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Lanza erhalten in der Geſammtſtärke von 22 
Bataillonen und 4 Batterien mit 565 Difi- 
zieren, 13,480 Mann, 24 Geſchützen und 1040 
Pferden und Maulthieren. Außerdem ſtehen zur 
unmittelbaren Verfügung des Ober⸗Befehlshabers 
General di San Marzano noch folgende Trup- 
pentheile: 1) Kombattanten: 2 Schwadronen Ka⸗ 
vallerie in einer Geſammtſtärke von 12 Offizieren, 
300 Mann und 266 Pferden; ferner eine Bri 


gabe (2 Batterien) Artillerie, im Ganzen 12 Of- 


ſtziere, 258 Mann, 12 Geſchütze, 184 Pferde 
und Maulthiere. Endlich das Korps der irregu- 
lären Eingeborenen, das in 56 Zügen unter 56 
meiſt eingeborenen Offizieren 1040 Mann und 
50 Pferde zählt; 2) Spezialtruppen: eine Bri- 
gade (4 Kompagnien) Feſtungs⸗Artillerie mit 24 
Offizieren, 572 Mann und zwei Brigaden (5 
Kompagnien) Ingenteurtruppen mit 34 Offizleren, 
925 Mann und 40 Pferden; 3) Nichtkom bat⸗ 
tanten: zwei Kompagnten vom Santtätekorps, 
zwei Kompagnien der Verpflegungs Abtheilung 
und drei Kompagnien Train, im Ganzen 49 Of⸗ 
ſizlere, 830 Mann. Alles in Allem beträgt ſo- 
nach die Stärke der unter General di San Mar- 
sand ſtehenden Streitmacht 476 Offiziere, 18,785 
Mann, 36 Geſchütze und 1572 Pferde und 
Maulthiere, wobei die Offizierpferde und die 
Pferde und Maulthiere der eigentlichen Train⸗ 
Abtheilungen nicht eingerechnet ſind. Ohne das 
eingeborene Kontingent kommt die Geſammtzahl 
auf knapp 18,000 Mann. 

Bisher hat General Saletta, Gene's Nach⸗ 
folger im Kommando, noch keine neue Verwen⸗ 
dung erhalten. Er ſteht ſeit der Ankunft des 
neuen Ober⸗ Befehlshabers zu deſſen Verfügung 
und es beſtätigt ſich, daß er, als die Expedition 
ohne ſeinen Antheil geplant und aufgeſtellt wurde, 
um ſeine Rückberufung einkam. 

Paris, 21. November. Die von dem Ap 
pellationsrath Hortcloup eröffnete Unterſuchung 
gegen Wilſon dauert ſort. Wilſon erkannte an, 
daß die beiden vertauſchten Briefe, welche ſich ge⸗ 
gen wärtig in dem Aktenbündel befinden, von ihm 
herrühren Gragnon erklärte, er wiſſe nicht, ob 
eine Vertauſchung ſtattgefunden habe; er halte 
die Briefe im Aktenbündel für dieſelben, welche 
mit Beſchlag belegt worden feien, denn es fet feſt⸗ 
geſtellt, daß der Wortlaut der vorliegenden Briefe 
mit dem der angeblich entwandten übereinſtimme. 
Auch Goron wünſchte feſtgeſtellt zu wiſſen, daß 
zwiſchen den vorliegenden Briefen und denen, 
welche mit Beſchlag belegt worden, kein Unter⸗ 
ſchied beſtehe und daß er die von ihm mit Be⸗ 
ſchlag belegten dem Poltzeipräfekten übergeben 
habe. Man iſt allgemein der Anſicht, daß bie 
Unter ſuchung gegen Wilſon, und Gragnon wegen 
Mangels an Beweiſen eingeſtellt werden wird. 
Auch der parlamentariſche Unterſuchungsausſchuß 
tagte heute wieder. Er vernahm zuerſt den frü- 


deren Miniſter Meline über die Ernennung des 


Guts beſitzers Boyenval zum Ritter der Ehren⸗ 


ugion. Meline erklärte, die Vermittelung Wil⸗ 


ſons bei dieſer Angelegenheit ſei ohne Bedeutung 
geweſen. Auch die eifrigen Bemühungen Andlaus 
um die Ernennung Bop en vals habe er nicht be⸗ 
rückſichtigt, denn er habe zwar keine Ahnung da⸗ 
von gehabt, daß der General Ordensſchacher 
treibe, aber er habe gewußt, daß derſelbe jeinen 
Einfluß aller Welt zur Verfügung flelle. Boyen⸗ 
val habe übrigens thatſächlich Verdienſte gehabt, 
auch ſei er erſt nach der Amſterdamer Ausſtellung 
in die Ehrenlegion aufgenommen worden, nach⸗ 
dem Boyenval im Wettbewerb mit dem Prinzen 
von Wales durch die goldene Denkmünze ausge ⸗ 
zeichnet worden jei. Trotzdem würde er, der da⸗ 
malige Mintſter, Boyenval nicht zur Ehrenlegion 
vorgeſchlagen haben, wenn er gewußt hätte, daß 
derſelbe dem General d'Andlau Geld dafür ver⸗ 
ſprochen habe, was übrigens heute noch nicht er⸗ 
wieſen ſei. 

Paris, 21. November. So viele Miniſte 
rien Clemenctau auch ſchon geſtürzt hat, jo iſt es 
heute doch das erſte Mal, daß ihn Herrn Grevy 
zu ſich beruft, um ihm die Bildung des Miniſte⸗ 
riume anzubieten. Er hat dieſen Augenblick lange 
herbelgeſehnt, und im Grunde feines Herzens wird 
er heute ſehr ärgerlich ſein, daß die Verhältniſſe 
ihn zwingen, Grevys Antrag abzulehnen. Nach⸗ 
dem er am vorigen Sonnabend den Angriff gegen 
Grevp geführt hat, kann er jetzt nicht ein Mi- 
niſterium bilden, dae Grevy gegen frühere und 
kommende Angriffe deckt. Nebenbei bemerkt iſt es 
die dreizehnte Miniſterkriſts, die Herrn Greyy jetzt 
zu ſchaffen macht, wobel die zahlreichen Krijen, 
die zum Austritt einzelner Miniſter und zu theil⸗ 
welſen Aenderungen im Miniſtertum führten, nicht 
mitgerechnet find. Wer abergläubiſch if, mag 
aus dec Zahl dreizehn peſſimiſtiſche Schlüſſe zie⸗ 
den. Folgende Miniſter haben unter Grevy an 
der Spißze der Geſchäfte geſtanden: 1) Wad⸗ 
dington 5. 2. 79, 2) Freycinet 29. 12. 79, 
3) Ferry 22. 9. 80, 4) Gambetta 14. 11. 81, 
5) Frepeinet 30. 1. 82, 6) Duclere 7. 8 82, 
7) Fallteres 29. 1. 83, 8) Ferry 22 2. 83, 
9) Briſſon 6. A. 85, 10) Freyeinet 8. 1. 86, 
11) Goblet 10. 12. 86, 12) Rouvier 30. 4. 
87. Es ergiebt ſich dieraus, daß die Miniſte⸗ 


rien eine Durchſchnittsdauer von neun Monaten 


batten. Zwelmal war Ferry, dreimal Frepyelnet 
Minifterpräfldent, das ängſte Miniſtertum (26 
Monate) war das zwelte Miniſterium Ferry, das 
kürzeſte das Miniſterium Fallierts (kaum drei 
Wochen) und ſodann mit 11½ Monaten Gam- 
betta. 

Sofia, 21. November. Eine Abordnung 
von 30 Deputirten erſchien heute beim Metropo- 


ten Clement und forderte ihn auf, in drei Ta⸗ 
gen Sofa zu verlaſſen; Clement antwortete, er 
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werbe nur der Polizeigewalt weichen. Man be- 
fürchtet nun große Kundgebungen gegen Cle 
ment. 
— 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 24. November. Bei der Ausein- 
anderſetzung mit feinen Kindern erſter Ehe hatte 
der Vater ein zum Nachlaß feiner Frau gebören- 
des Grundſtück als fein Eigenthum übernommen, 
in Bezug auf daſſelbe aber ſeinen Kindern das 
Vorkaufsrecht für den Fall eingeräumt, daß dae 
Grundſtück an einen Fremden verkauft werden 
ſolle. Der Käufer ſchritt einige Zeit darauf zur 
zweiten Ehe und verkaufte wieder einige Zeit 
ſpäter das ererbte Grundſtück an jeine zweite 
Frau. Die Rechtsgültigkeit dieſes Verkaufes grif- 
fen die Kinder erſter Ehe des Verkäufers an, in- 
dem ſie ihr Vorkaufsrecht in Anſpruch nahmen, 
wurden aber mit der Anfechtungsklage zurückge⸗ 
wieſen, weil es in der Natur der Sache liege, 
daß der Begriff eines Fremden nicht bloß im 
Verhältniß zum Vorkaufsberechtigten, ſondern auch 
im Verhältniß zum Vorkaufspflichtigen der an 
eine dritte Perſon verkaufen wolle, feſtgeſtellt 
werden müſſe. Es würde ſchon bet dem nahen 
Verwandtſchaftsverhältniß zwiſchen Stiefkindern 
und Stieſeltern bedenklich ſein, die Stiefmutter 
für eine den Stieffinbern fremde Perſon anzu⸗ 
ſeben; noch wentger abe: könne der zweiten Ebe⸗ 
frau des Verkäufers dieſem gegenüber die 
Eigenſchaft einer fremden Perſon beigelegt 
werden. 

— Im Etatsjahr 1886/87 find in Preußen 
101,456 Mannſchaften oder 0,73 pCt. der 
männlichen Bevölkerung für das Landheer und 
dis Marine ausgehoben. Am größten war ver 
Prozentſatz in Poſen mit 0 96 pCt. der männ⸗ 
lichen Bevölkerung, dann kommen Oſtpreußen mit 
0,90, Pommern mit 0,83, Schlenen mit 
0,81, Weſtpreußen mit 0,80, Hohenzollern mit 
0,79, Heſſen⸗Naſſau mit 0,71, Sachſen mit 0,70, 
Hannover mit 0,70, Schleswig⸗Holſtein mit 0,69, 
Rheinland mit 0,66, Weſtfalen mit 0,63 und 
Brandenburg mit Berlin 0,59 pCt. Zu berüd- 
ſichtigen iſt hierbei allerdings noch, daß die an⸗ 
ſcheinend nicht mitgezählten freiwillig Eingetrete⸗ 
nen die Zahlen der wirklich Dienſte Leiſtenden 
nicht unerheblich modiſtziren würden. Immerhin 
aber bleiben die Unterſchiede zwiſchen 0,96 und 
0,59 pCt. ſehr bedeutend. Die Zahl der bet der 
Marine eingeſtellten Mannſchaften betrug in 
Schleswig- Holſtein 10.69, in Pommern 9,36, 
in Weſtpreußen 5,10 und in Hannover 493 
pct. aller Ausgehobenen, in Poſen dagegen nur 
0,92 pCt. 

— In einer Rekursentſcheidung vom 27. 

September 1887 hat das Reichs⸗Verſicherungsamt 
Folgendes ausgeführt: Die Vorſchriften der Zi⸗ 
vilprozeßordnung in den 88 482/3 und 518 über 
die Anſchließung der Gegenpartei an das richt⸗ 
zeitig eingelegte Rechtsmittel der Berufung und 
Reviſion — auch nach Ablauf der Einlegungs- 
friſt — find auf das Verfahren in Unfallver⸗ 
ſicherungsſachen deshalb nicht anwendbar, weil 
das Unfallverſicherungsgeſetz in den §8 62— 63 
die erforderlichen Vorſchriften über die ſtarthaften 
Rechtsmittel erſchöpfend enthält, hierbei aber die 
Anſchließung der Gegenpartei nicht Aufnahme ge⸗ 
funden hat. Deshalb iſt die Bezugnahme der 
Rekurs beklagten auf $ 482 der Zivilprozeßord⸗ 
nung unwirkſam. Als ſelbſtſtändige Retursanträge 
aber find die Angriffe der Rekurs beklagten gegen 
das Berufungsurtheil nach 8 63 des Unfallver- 
ſicherungsgeſetzes verſpätet und mußten des halb 
zurückgewieſen werden. 
Fraulein Marie Barkany wird 
leider heute mit „Adrienne Lecouvreur“ ihr hie⸗ 
ſiges Gaſtſpiel beenden, da andere Verpflichtungen 
der talentvollen Darſtellerin einen längeren Auf- 
enthalt hier nicht geſtatten. 

— Die in den 88 128, 129 des Straf- 
geſetzbuchs unter Strafe geſtellte Theilnahme an 
einer geheimen Verbindung iſt nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts, 1. Strafjemats, vom 26. Sep 
tember d. J., nicht als förmliche Mitgliedſchaft 
aufzufaſſen, ſondern kann ſchon in der thatſäch⸗ 
lichen Förderung der Verbindungszweckt, in der 
Mitwirkung an der von der Verbindung gewollten 
Thätigkeit, wenn auch gegen Bezahlung und ohne 
Zuſage für die Zukunft, liegen. 

— In der Stadtverordneten Sitzung zu 
Kolberg am Montag gedachte vor Eingang 
in die Tagesordnung der Vorſitzende der Krank⸗ 
heit des Kronprinzen. Ein tiefes Weh und ſchwe⸗ 
res Leid habe unſer königliches Haus und die 
ganze Natiom getroffen; die Krankheit des Kron⸗ 
prinzen, dem die Herzen in Liebe und Verehrung 
entgegenſchlügen, habe eine ernſte Wendung ge⸗ 
nommen. Möge der allgütige Gott das Schlimmſte 
verhüten. Redner beantragte, ein entſprechendes 
Schreiben an Se. königl. Hoheit zu richten. Die 
Berfammlung ſtimmte dem ohne Widerſpruch bei. 
— An demſelben Tage fand in Belgarda. P. 
ein beſonderer Bittgottesdienſt ſtatt, bei welchem 
Herr Superintendent Gehrke die Predigt hielt 
und ſich mit der die Kirche füllenden Gemeinde 
zur innigſten Fürbitte für die Geneſung des 
Kronprinzen vereinigte. — In Treptow 8a. R. 
wurde vorgeſtern ein glelcher Gottesdienſt in der 
St Marienkirche abgehalten. — Der Handwer⸗ 
kerverein zu Stolp hat in ſeiner letzten Ver⸗ 
ſammlung eine Abreſſe an Se. Majeſtät den 
Kaiſer beſchloſſen, in welcher Se. Majeſtät in An- 
berracht der ſchweren Krankheit des Kronprinzen 
des tſefſten Beileids und der Ergebenhelt der Mit- 
glieder des Vereins verſichert wird. 

— In dem Erxlaſſe vom 17. d. M., durch 
welchen der evangelſſche Ober -Kirchenralh den 
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Konſiſtorien der alten Lande eine kirchliche Für⸗ 
bitte für den Kronprinzen vorſchreibt, heißt es 
zum Schluſſe: „Bei der Natur und dem Cha⸗ 
rakter der Krankheit empfiehlt es ſich nicht, eine 
Formulirung dieſer Gebete vorzuſchreiden. Wir 
bemerken nur, daß wir es den Getſtlichen völlig 
anheimſtellen, ob ſie dieſe Gedete von der Kanzel 
ſprechen oder dieſelben in die Aitar-Liturgie auf- 
nehmen wollen Auch wir bekennen, daß 
wir nicht aufhören werden, unſer brünſtiges 
Flehen für den geliebten Kronprinzen mit der 
geſammten Landeskirche vor Gott zu bringen.“ 

— Nach Artikel 3, § 6, des Geſetzes vom 
21. Juni d. Is. erfolgt die Vergütung des den 
Truppen verabreichten Pferdefutters mit einem 
Aufſchlage von fünf vom Hundert nach dem 
Durchſchnitte der höchſten Tagespreiſe des der 
Lieferung voraufgegangenen Kalendermonats. Bei 
Feſtſtellung des Durchſchnitts - Preijes werden die 
Preiſe des Hauptmarkt - Ortes desjenigen Kiefe- 
runge-Verbandes zu Grunde gelegt, zu welchem 
die betheiligts Gemeinde gehört. Die Regierun- 
gen haben nun für ihre Bezirke die Hauptmarkt⸗ 
Orte anzugeben. 

— Hinſichtlich der Auszahlung der am 1. 
jeden Monats fälligen Ruheſtands - Gehälter an 
Staatsbreamte hat der Finanzminiſter beſtimmt, 
daß künftig in den Fällen, daß der erſte und 
zweite Monatstag auf Sonn- bezw. Feſttage 
fallen, die Zahlung ſchon am letzten Tage des 
Vormonats zu erfolgen habe. Danach werden 
alſo die am 1. Januar fälligen Beträge ſtets am 
unmittelbar vorhergehenden 31. Dezember zu zah⸗ 
len ſein. 

— Zur Hebung unſerer Fiſcherei werden in 
den letzten Jahren auch von privater Seite er⸗ 
hebliche Aufwendungen gemacht. So hat der 
deutſche Fiſcherei - Verein allein in dem Jahre 
1886— 87 nicht weniger als 7,454,033 Fiſche 
und Fiſch⸗ Eier vertheilt. Hiervon entfallen 
6,516,033 auf deutſche, der Reſt auf amerikani- 
ſch: Fiſcharten. Von den letzteren werden in 
Deutſchland anſäſſig zu machen geſucht: die Re⸗ 
genbogenforelle, der Bachſeibling, der Binnenlachs 
und die Maräne. 


Aus den Provinzen. 

M. Löcknitz, 22. November. Geſſern 
Nachmittag wurde von Arbeitern im Löcknitzer 
Walde beim Ausroden alter Bäume ein lederner 
Beutel mit elner Maſſe alter Münzen aufgefun⸗ 
den. Unter dieſen befinden ſich auch ganz alte 
Thaler, die alten früheren ſogenanntlen Acht⸗ 
groſchenſtücke, zum Theil auch die früheren 21/,- 
Groſchenſtücke. Der Fund iſt an den königlichen 
Förſter zur weiteren Veranlaſſung vor der Hand 
abgeliefert worden. Es wird vermuthet, daß 
dies Geld aus der Zeit der Freiheitekriege von 
1811 1813 ſtammt. 

$ Jaſtrow, 20. November. Der Strike 
hieſiger Tabaksarbeiter ſcheint ohne die beabſich⸗ 
tigte Wirkung zu bleiben, da die Arbeitgeber ts 
vorziehen, lleber ihre Fabrikation zu beſchränken, 
als ſich zu höheren Löhnen treiben zu laſſen. Ein 
Theil der Arbeiter hat den Ort verlaſſen, wäh⸗ 
rend die noch Feiernden durch Unterſtützung des 
„Verelns deutſcher Tabaksarbeſter“ ihre Daſein 


friſten. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Viertes und letztes Gaſtſpiel der königl. preuß. 
Hofſchauſplelerin Frl. Marie Barlany vom 
königl. Schauſpielhauſe in Berlin. „Adrienne 
Lecouvreur.“ 4 


Vermiſchte Nachrichten. 

Lieguttz, 23. November. Heut: früh 
710 Uhr fand im hieſigen Gerichtshofe die Hin⸗ 
richtung des Raubmörders Reichelt, gen. Scholz, 
flat, wilcher in Gemeinſchaft mit dem Tiſchler⸗ 
meiſter Mielchen in der Nacht zum 10. Jauuar 
die Kunſtgärtner Schütze ſchen Eheleute auf Schu⸗ 
bertshof ermordet hatte. Das Schwurgericht hatte 
Beide zum Tode verurtheilt, Mielchen wurde jedoch 
in der Folge zu lebenslänglicher Zuchthausſtraft 
begnadigt. 

Parie. Als Satyrſpiel des Ordens⸗ 
ſchacher-Dramas fand am 16. d. Mts. die Ver⸗ 
ſteigerung der Habe der Frau Limouſin ſtatt. 
Dieſe Auktion war in einer halben Stunde vor- 
über und trug 765 Franken ein. Da war zu- 
nächſt ein ſehr beachtenewerther Gegenſtand, wel⸗ 
cher für 19 Franken abging — der Betthimmel 
der Frau Limouſin mit ein paar geblümten Vor⸗ 
hängen in ſchreienden Farben; die Wirkung die 
ſer Farben war offenbar nicht für das Tages- 
licht, ſondern für künſtliche Beleuchtung beſtimmt. 
Dann gab es einen Glasſchrank aus dem Zim- 
mer des geliebten Lorenz für 137 Franken, und 
das tbeuerſte Angebot erzielte ein Schrank aus 
dem Zimmer der Frau Limouſin ſelbſt mit 146 
Franken Ob man in dieſem Schrank noch neue 
ſüße Gehelmniſſe vermuthete? Das Merkwürdigſte 
von Allem aber war die Garterobe der Frau 
Limouſin. Dieſelbe ſetzte ſich zuſammen aus zwei 
Hemden, einer Hoje, einer Weſte, zwei Seiden⸗ 
hüten, einem Paar Damenſtiefel und — einem 
Sabel. Andacht voll wurde dleſer ſtumme blin 
kende Zeuge der Lieblingsneigungen der Frau 
Limouſin betrachtat. Wollte ſich Frau Limouſin 
mit dieſem Schlachtſchwert umgürten und es als 
zwelte Jungfrau von Orleans im Augenblick der 
Gefahr ſchwingen Over wie kam ſonſt der Sa 
bel in die Garderobe der Frau Limouſin. Das 
Volk von Paris zeigte ſich dieſem kulturgeſchicht⸗ 
lich hö interefjonten Säbel gegenüber ſchließ⸗ 
lich ſehr unehrerbietig. Niemand bot auf dieſen 


Zeugen ſüßer Geheimniſſe und der ganze Krem. 
pel mitſammt dem Säbel wurde für nur 6 Franken 


50 Centimes losgeſchlagen. Sie transit gloria, 
mundi. 

— (Unfere kleinen Rathſchläge.) 
Der shte Benediktiner - Liquen! 
der Abtet zu Fécamp iſt entſchieden heute das 
Cordial à la Mode geworden; ſein Erfolg if ein 
vollſtändiger. Er iſt nicht nur der auserleſenſtt 
aller Eiquture, ſondern auch der am meiſten ſtär⸗ 
kende und die Verdauung befördernde. 

(Befolgter Rath.) In einer kleinen 
Stadt, dir ihrer hübſchen Lage wegen von vielen 
auf Ruhegehalt Geſetzten bewohnt wird, kommt 
ein wohlhabender Gutsbeſitzer zu ſeinem Advoka⸗ 
ten. „Wie Sie wiſſen, habe ich mein Gut ver⸗ 
kauft. Ich will mich nun hier zur Ruhe ſetzen; 
es iſt aber keine anſtändige Wohnung zu bekom- 
men, was ſoll ich thun ?“ — „Nichts leichter 
als das; ſobald Ihnen irgend eine Wohnung ger 
fällt, gehen Sie zum Hausbeſitzer bieten ihm 600 
Mark mehr, als der jetzige Inhaber Miethe zahlt, 
und die Wohnung gehört Ihnen. — Der Guts⸗ 
beſitzer verfährt genau nach dieſer Vorſchriſt. Am 
nächſten Tage ſpricht er wieder beim Advokaten 
vor. — Advokat: „Nun, haben Sie meinen Bor- 
ſchlag befolgt 2" — Guts beſitzer: „Jawohl, ich 
danke Ihnen für Ihren gütigen Rath, ich Haba 
jetzt eine Wohnung, und zwar — die Jh 
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(Verrathen.) Bräutigam: „Amanda, 
wer war der Herr, der eben von Dir ging ?“ 
— Braut: „Ach, Arthur, das war mein früherer 
— Kouſin.“ 

— (Sonderbares Leumundeztugniß.) „Der 
Angeklagte iſt Schuhmacher, er hat ſieben Kinder 
und kein Vermögen. Sonſt hat er ſich noch kein 
Vergehen zu Schulden kommen laſſen.“ 

— (Weibliche Ablehnung.) „O, Frau Sta⸗ 
tionschef, ich bin in Fräulein Eliſe ganz vernarrt. 
Dieſe regelmäßigen Züge.. — „Da iſt wei⸗ 
ter nichts dabei! Regelmäßige Züge hat unſer 
Fahrplan auch.“ g 

— Auf den Bahnhöfen in Plagwitz bei 
Leipzig find, dem „Leipz. Tabl.“ zufolge, die bei- 
den Nachtwächter, ſowohl der auf ſächſiſcher, wie 
der auf preußiſcher Seite, verhaftet worden, weil 
fie im Verdachte ſtehen, Kiſten erbrochen und dar⸗ 
aus Waaren entnommen zu haben. Der Werth 
des geſtohleren Gutes ſoll ein ſehr hoher ſein. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Halle a. S., 23. November. Die Sieflge 
Handelskammer hat ſich einſtimmig gegen jede 
weitere Erhöhung der Getreidtzölle erklärt und 
ihren Vertreter auf dem deulſchen Handeletage, 
Bankier Bertie, mit der entſprechenden Abſtim⸗ 
mung beauftragt. 

Poſen, 23. November. 
Landrath hat ſich anläßlich des erwarteten Ein⸗ 
treffens einer größeren Anzahl aus Rußland aus- 
gewieſener Deutſchen mit den Gutsbeſitzern wegen 
der Beſchäftigung der Ausgewieſenen verſtändigt. 
— Bemittelte, aus Rußland aus gewisſene Deutſche 
gehen meiſt nach Amerika; amertkanſſche Aus- 
wanderunge-Agenten find in Rußland gegenwärtig 
ſehr thätig. 

Darmſtadt, 23. November. Der Großherzog 
empfing beute den neu ernannten preußiſchen Be- 
ſandten, Freiherrn v. Thielmann, behufs Ent⸗ 
gegennahme ſeiner Alkreditive. 

Stuttgart, 23. November. Krlegsminiſter 
v. Steinheil wurde zum General Lieutenant be⸗ 
fördert. f 

Brüſſel, 23. November. Die „Jo depen⸗ 
dance beige" meldet den Untergang des Antwer⸗ 
dener Dampfers „Vlaandern“, welcher auf der 
Rückreiſe vom Kongo begriffen war. An Bord 
des „Vlaandern“, der an der franzöſſſchen Küfte 
verloren ging, befanden ſich detaillirte Meldungen 
über die Zuſtände dis Kongoſtaates. 

Paris, 22. Nodember. Nach elner den 
Blättern zugegangenen Mittbeilung der „Agence 
Havas“ biſchaͤftigt ſich der Präfldent Grevy fort- 
geſetzt lebhaft mit der Löfung der mtuſtertellen 
Krifis. Derſelbe empfing deute mehrere Mit⸗ 
glieder des Parlaments und wird morgen und 
an den folgenden Tagen noch weitere politiſche 
Perſönlichketten empfangen, deren Ratbſchläge oder 
Mitwirkung ihn unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtaͤnden unterſtüßen könnten. 

Paris, 23. November. Es geht in parla- 
mentariſchen Kreiſen das Gerücht, daß Ribot 
einen Auftrag zur Kabinetsbildung mit Goblet 
und Deves übernehmen werde. Die „Debats“ 
äußern ſich dahen, daß es ſich gezteme, das Re⸗ 
ſultat der Maßnahmen Grady's ohne Ungeduld 
abzuwarten, es würde jede gefährlich ſein, ſich 
die Schwere des gegenwärtigen Zuſtandes der 
Unſicherheit zu verhehlen, deſſen Verlängerung nur 
Gelüſten nach Diktatur oder allgemeiner Unord⸗ 
nung zu Gute kommen würde. 

Das Gerücht, demzufolge der Graf von 
Paris Inſtruktienen gejendet hätte, um auf bie 
Berathungen der Deputirten der Rechten einzu⸗ 
wirken, wird dementirt. 

Newyork, 22. November. Im Prozeß gegen 
den Anarchiſten Johann Moſt wegen Haltens 
einer aufrühreriſchen Rede begann beute die 
Schluß verhandlung. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 


Oder bei Breslau, 22. November 12 Uhr 5 


Mittage Oberpegel — Meter, Unterpegel + 0,02 
Meter — Warth bei Poſen, 22. November 
Mittags 0,86 Meter. 


Der Strasburger 


* 


